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V

Vorwort

Die demografische Entwicklung in Deutschland hat eine Vielzahl von Auswirkungen auf 
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft. Experten weisen zudem darauf hin, dass der demo-
grafische Wandel nicht allein zu betrachten ist. Vielmehr bedarf es einer Betrachtung im 
Kontext weiterer Entwicklungen, die ebenfalls unsere Arbeits- und Lebenswelten nach-
haltig beeinflussen. Nur auf dieser Basis lässt sich das System Arbeit analysieren und ge-
stalten.

Einigkeit besteht darüber, dass wir die künftigen Anforderungen und Herausforderun-
gen kaum mit den Instrumenten und Konzepten der Vergangenheit bewältigen können: 
»Die Herausforderung ist riesengroß, aber sie ist gestaltbar. Sie erfordert allerdings Ver-
haltensänderungen, die dem deutschen Gemüt aus heutiger Sicht kaum zumutbar schei-
nen.« – so Norbert Walter.

Wie zukunftsfähige Instrumente und Konzepte im System Arbeit aussehen müss-
ten, darüber herrscht demgegenüber Uneinigkeit. Je nach Wissenschaftsdisziplin, po-
litischer Ausrichtung, Institutionenzugehörigkeit oder Berufsgruppen zeigen sich un-
terschiedliche Vorstellungen. Die Darstellung der künftigen Lebens- und Arbeitswelten 
gleicht einem »Sammelsurium« oder einem »Bauchladen«. Zwar finden sich umfangrei-
che wissenschaftliche Ausarbeitungen, die von Trendextrapolationen der Zukunfts- und 
Trendforschung bis hin zu empirischen Untersuchungen reichen. Ihnen allen ist jedoch 
gemein, dass sie sich in der Regel dezidiert mit einer Facette des Systems Arbeit befassen 
und diese häufig in Bezug zu maximal einer weiteren Facette setzen, d. h. die verschie-
denen Szenarien haben kaum Berührungspunkte und stehen quasi nebeneinander. Die 
Arbeits- und Lebenswelten sind allerdings nicht eindimensional. So können sich z. B.be-
dingt durch den demografischen Wandel im Zusammenspiel mit dem gesellschaftlichen 
Wertewandel zum einen Kundenanforderungen an Produktgestaltung und Beratung 
anpassen, zum zweiten die Chancen auf eine gleichberechtigte Teilhabe am Erwerbsle-
ben für beide Geschlechter deutlich ansteigen und zum dritten die Anforderungen an 
Arbeitsplätze und Arbeitgeber verändern. Umgekehrt sind entscheidende Stellschrau-
ben zum Umgang mit dem demografischen Wandel sowohl im Bereich der Bildungs-, 
Arbeitsmarkt- und Rentenpolitik als auch bei Themen wie Zuwanderung und Familien-
orientierung zu sehen. Forschungsansätze, die jeweils nur einzelne Facetten beleuchten 
bzw. maximal zwei unterschiedliche Aspekte zueinander in Beziehung setzen, sind daher 
nicht geeignet, Hilfestellungen im Umgang mit dem demografischen Wandel und bei der 
Gestaltung der Veränderungen im System Arbeit zu geben. 

Wenn wir die Zukunft unserer Lebens- und Arbeitswelten generell und das System Arbeit 
im Speziellen nachhaltig proaktiv gestalten wollen, bedarf es einer ganzheitlichen Be-
trachtung. Dazu gehören:
•	 Demografie und andere Trends in der Arbeitswelt,
•	 die Berücksichtigung der verschiedenen Bereiche des Systems Arbeit, 



VI Vorwort

•	 die Interdependenzen bei den Trends und in den Handlungsbereichen.
Um das System Arbeit ganzheitlich zu gestalten, benötigen wir zudem tiefer gehende Er-
kenntnisse über die verschiedenen Teilbereiche im System Arbeit. Dazu zählen
•	 Arbeitsmarkt,
•	 Unternehmen,
•	 Sozialpartnerschaft,
•	 Bildung,
•	 Arbeitsrecht,
•	 Soziale Sicherung.

Nicht zuletzt darf nicht außer Acht gelassen werden, dass sich das System Arbeit im Kon-
text der sozialen Marktwirtschaft befindet. Bei der Gestaltung des neuen Systems Arbeit 
bedarf es also der Orientierung an der »Guideline« der sozialen Marktwirtschaft. 

Wenn man sich den Ansätzen und Vorstellungen nähert, ist festzustellen, dass sie eine 
hohe Unterschiedlichkeit aufweisen. Um ganzheitliche Erkenntnisse über die neuen Ar-
beitswelten und das neue System Arbeit zu generieren, ist es notwendig, diese unterschied-
lichen Herangehensweisen und Vorstellungen der Experten* bewusst zu thematisieren und 
die für die Unterschiede und mannigfachen Interpretationen verantwortlichen Ursachen zu 
hinterfragen. Denn eines steht fest: Eine schlichte Aneinanderreihung des Expertenwissens 
ist nicht tragfähig und erbringt keine Antwort auf die Frage nach der künftigen Ausrichtung 
des Systems Arbeit sowie der künftigen Gestaltung der Arbeitswelt. Erst eine umfassende 
Untersuchung und Analyse führt zu einem Fundament, auf dem sich die wesentlichen Rah-
menbedingungen des neuen Systems Arbeit definieren und identifizieren lassen. 

Für die Robert Bosch Stiftung war dies Anlass, eine Experten-Kommission einzuset-
zen, die sich mit den Konsequenzen der demografischen Entwicklung und weiterer Me-
gatrends sowie den Handlungsmöglichkeiten auf politischer, rechtlicher, betrieblicher 
und Sozialpartner-Ebene beschäftigt. Dabei standen zwei zentrale Fragestellungen im 
Blickpunkt:
1.	 Wie kann bis zum Jahr 2030 die Sicherung des Arbeitsangebots als zentrale Wohl-

standsbasis und Taktgeber für den zukünftigen Wachstumspfad gelingen und welcher 
Maßnahmen bedarf es hierfür?

2.	Wie kann auf konstante Beitragssätze sowie auf eine faire Lastenverteilung zwischen 
den Generationen hingewirkt werden?

Unter dem Vorsitz des im August 2012 verstorbenen Prof. Dr. Norbert Walter, ehema-
liger Chefvolkswirt der Deutsche Bank AG, gehörten der Experten-Kommission zur »Zu-
kunft der Arbeitswelt« folgende Mitglieder an:
•	 Prof. Heinz Fischer, Honorarprofessor an der Hochschule Pforzheim, ehemaliger 

Arbeitsdirektor und Geschäftsführer der Hewlett-Packard GmbH sowie Bereichsvor-
stand Personal der Deutsche Bank AG

*	 Aus Gründen der vereinfachten Lesbarkeit wird im Folgenden auf die Differenzierung in männ-
liche und weibliche Formen verzichtet. Angesprochen sind jedoch stets beide Geschlechter.
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•	 Peter Hausmann, Mitglied des geschäftsführenden Hauptvorstandes, VB 5, Tarife/
Finanzen bei der IG Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE)

•	 Dr. Hans-Peter Klös, Geschäftsführer und Leiter des Wissenschaftsbereichs Bildungs-
politik und Arbeitsmarktpolitik am Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW)

•	 Prof. Dr. Thomas Lobinger, Professor für Bürgerliches Recht, Arbeits- und Handels-
recht und Direktor des Instituts für Bürgerliches Recht, Arbeitsrecht und Insolvenz-
recht (Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, Arbeits- und Handelsrecht) an der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg

•	 Prof. Dr. Bernd Raffelhüschen, Professor für Finanzwissenschaft, und Direktor des 
Forschungszentrums Generationenverträge an der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg

•	 Prof. Dr. Jutta Rump, Professorin für Internationales Personalmanagement und Or-
ganisationsentwicklung und Direktorin des Instituts für Beschäftigung und Employa-
bility IBE an der Hochschule Ludwigshafen

•	 Prof. Dr. Susan Seeber, Professorin für Wirtschaftspädagogik und Personalentwick-
lung an der Georg-August-Universität Göttingen

•	 Michael Vassiliadis, Vorsitzender der IG Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE)

Bis zu seinem Herztod am 31. August 2012 leitete Professor Dr. Norbert Walter die Kom-
mission mit großem Sachverstand und viel Geschick. Er hat maßgebliche Anregungen 
gegeben und Weichenstellungen für die Kommissionsarbeit eingeleitet. Ohne ihn hätte 
die Kommissionsarbeit nicht in dieser Zeit und in dieser Qualität entstehen können. Die 
Kommission hat sich entschlossen, ihn wie ursprünglich geplant auch weiterhin als Vor-
sitzenden der Kommission sowie als Mitautor und Mitherausgeber des Kommissionsbe-
richts und dieses Buchs zu führen. 

Jedes Mitglied der Experten-Kommission war gleichzeitig Sprecher eines Arbeitskrei-
ses. Entsprechend der Unterteilung in die Teilbereiche des Systems Arbeit gab es sechs 
Arbeitskreise (Arbeitsmarkt, Unternehmen, Sozialpartnerschaft, Bildung, Arbeitsrecht, 
Soziale Sicherung), in denen insgesamt 32 Experten tätig waren. Eine kurze Übersicht 
über alle beteiligten Experten findet sich im Anhang.

Das vorliegende Buch gibt den Kommissionsmitgliedern sowie den Experten Gele-
genheit, ihre Ergebnisse ausführlich vorzustellen. Dementsprechend orientiert sich die 
Gliederung nach den Teilbereichen des Systems Arbeit. Die Autoren der jeweiligen Aus-
führungen setzen sich aus den Kommissionsmitgliedern und Experten zusammen. Den 
Ausführungen zu den Teilbereichen des Systems Arbeit (Arbeitsmarkt, Unternehmen, 
Sozialpartnerschaft, Bildung, Arbeitsrecht und soziale Sicherung) ist ein Kapitel zum de-
mografischen Wandel sowie ein Kapitel zu den weiteren Megatrends vorangestellt. Hier 
wird ein Zahlen-, Daten-, Fakten-Fundament gelegt.

An dieser Stelle gilt der Dank den Kommissionsmitgliedern und den Experten, die ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen eingebracht, durch Diskussionen den Erkenntnisstand zum 
Thema »Arbeitswelt 2030« erweitert und gemeinsam an Umsetzungsmöglichkeiten, die 
einen hohen Konkretisierungsrad aufweisen und unterschiedliche Aspekte und Perspek-
tiven des Systems Arbeit beleuchten, gearbeitet haben. Ohne dieses Engagement und die-
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se Zusammenarbeit sowie an der einen oder anderen Stelle ohne das Ringen um gemein-
same Lösungen wären die Ausführungen nicht in dieser Qualität entstanden.

Für Norbert Walter waren die Herausforderungen, die sich aus der demografischen 
Entwicklung in Deutschland für Gesellschaft, Politik und Wirtschaft ergeben, nichts, wo-
vor macht sich erschrecken müsste. Sein präferierter Slogan dazu lautete: »Hurra, wir 
(Deutschen) werden älter!«. Freilich erschreckten seine Lösungswege aus der Demogra-
fie-Falle dann aber seine Zuhörer und Leser: Die »Alten« sollten länger arbeiten und sich 
zudem fortbilden, da die mächtigste Schaltstelle des Problems die Weiterqualifizierung 
der Menschen aus dem Nachkriegsbabyboom sei. Die »Jungen«, insbesondere die aus 
prekären Familienverhältnissen, müssten besser qualifiziert werden und zwar schon im 
Kindergartenalter, alle »Jungen« müssten ihre Erstausbildung früher beenden. Die »Frau-
en« müssten stärker auf den Arbeitsmarkt drängen. Alle könnten ihre Wochen-Arbeits-
zeit verlängern. Unser Land müsste attraktiver für qualifizierte Einwanderer gestaltet 
werden. Und sein Königsweg, der freilich erst für die Zeit nach 2035 helfen würde, war 
»Mehr Kinder!«. 

Mit dem Thema des vorliegenden Buches hat Norbert Walter sich intensiv beschäftigt, 
es lag ihm sehr am Herzen.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen!
Jutta Rump

Christine Hock (geb. Walter)
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1	 Das Referenzmodell zur demografischen  
Entwicklung

Bernd Raffelhüschen/Eckhart Bomsdorf/Daniel Ehing

1.1	 Determinanten der demografischen Entwicklung

Deutschland sieht sich wie andere OECD-Länder in den kommenden Jahren einer massi-
ven Alterung der Bevölkerung ausgesetzt, die mit einem Bevölkerungsrückgang einher-
geht. Um den hierbei voranschreitenden doppelten Alterungsprozess, der sich aus der 
seit den 1970er-Jahren anhaltenden niedrigen Fertilität in Kombination mit der immer 
weiter steigenden Lebenserwartung ergibt, zu verstehen, wird im Folgenden ein kurzer 
Abriss der zentralen Bevölkerungsdeterminanten gegeben. Dies sind die Fertilitätsrate, 
die Lebenserwartung und die Wanderungsbewegungen. Die weiteren Ausführungen zur 
Demografie bauen dabei auf der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des 
Statistischen Bundesamtes (2009) auf und sollen die Grundlage für ein Verständnis der 
demografischen Prozesse in Deutschland liefern.

1.1.1	 Fertilitätsrate

Eine Kennziffer, anhand derer sich die Geburtenentwicklung innerhalb eines Jahres mes-
sen lässt, stellt die zusammengefasste Geburtenziffer, auch Fertilitätsrate genannt, dar.1 
Diese ist definiert als die durchschnittliche Kinderzahl, welche »[…]eine Frau im Lau-
fe ihres Lebens hätte, wenn die Verhältnisse des betrachteten Jahres von ihrem 15. bis 
zu ihrem 49. Lebensjahr gelten würden.«2 Wie diese Definition deutlich macht, stellt die 
zusammengefasste Geburtenziffer nicht die tatsächliche Anzahl der Kinder pro Frau für 
einen gewissen Frauenjahrgang dar, ist sie doch im Querschnitt für jedes Jahr erhoben. 

Dagegen gibt die kohortenspezifische Fertilitätsrate die tatsächliche Kinderzahl je 
Frau eines gegebenen Geburtsjahrgangs an. Diese lässt sich jedoch erst nach Abschluss 
der fertilen Phase eines Frauenjahrgangs ermitteln. 

1	 Für die weiteren Ausführungen vgl. Statistisches Bundesamt (2009 d), S. 23.
2	 Statistisches Bundesamt (2009 d), S. 48.
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Entsprechend dieser unterschiedlichen Definitionen zeigt Abbildung 1 für beide Zif-
fern einen unterschiedlichen Verlauf.3 Die höhere Volatilität der zusammengefassten Ge-
burtenziffer ist dabei auf den jährlichen Bezug zurück zu führen, und hebt hierbei her-
vor, dass das Geburtsjahr eines Kindes durch die äußeren Umstände beeinflusst wird. 
Betrachtet man hingegen den glatteren Verlauf der kohortenspezifischen Fertilitätsrate, 
so zeigt sich, dass die Anzahl der Kinder pro Frau kontinuierlich seit 1890 abgenommen 
hat. Der Rückgang der kohortenspezifischen Fertilität ist demnach offenbar kein primär 
durch die Entwicklung der Pille zu Beginn der 1960er-Jahre ausgelöstes Phänomen, die 
zurückgehende Kinderzahl ist vielmehr auf zeitabhängig unterschiedliche Gründe zu-
rückzuführen. Eine wichtige Rolle spielen hierbei insbesondere die abnehmende Kin-
dersterblichkeit, die vor allem Ende des 19. Jahrhunderts einsetzte, oder aber der breite 
Ausbau der Alterssicherungssysteme im vergangenen Jahrhundert.

Dass sich gegenwärtig jede Elterngeneration nur noch zu zwei Dritteln reproduziert, 
wird bei der Betrachtung des Ersatzniveaus der Fertilitätsrate deutlich. So wird in indus-
trialisierten Ländern davon ausgegangen, dass eine zusammengefasste Geburtenziffer 
von 2,1 zu einer Bestandserhaltung der Elterngeneration führt.4 Wie Abbildung 1 jedoch 
zeigt, wurde diese Fertilitätsrate im Querschnitt zuletzt um das Jahr 1970 erreicht. 

Im Jahr 2008 lag die zusammengefasste Geburtenziffer bei 1,38 Kindern je Frau, wo-
bei das durchschnittliche Alter der Frauen bei der Geburt 30,0 Jahre betrug.5 Obwohl die 
flächendeckende Einführung von Betreuungsplätzen für Kinder unter 3 Jahren sowie das 
seit dem Jahr 2007 existierende Elterngeld in Zukunft eine eventuell leicht erhöhte Fer-
tilitätsrate bedingen könnten, wird im vorliegenden Bericht für die Jahre 2010 bis 2060 
von einer stagnierenden Fertilitätsrate auf dem Niveau von 1,4 Kindern pro Frau aus-
gegangen. Die Kommission des Lenkungskreises »Zukunft der Arbeitswelt« schließt sich 
somit den Ausführungen der Biedenkopf-Kommission (2009) an, deren Bericht ebenfalls 
durch die Robert Bosch Stiftung gefördert wurde.

1.1.2	 Lebenserwartung

Sowohl für Frauen als auch Männer stieg die Lebenserwartung bei Geburt über die letzten 
130 Jahre kontinuierlich an. War dieser Anstieg zum Ende des 19. Jahrhunderts vor allem 
durch die Abnahme der Säuglingssterblichkeit geprägt, so nahm die Lebenserwartung seit 
den 1960er-Jahren hauptsächlich durch die abnehmende Sterblichkeit älterer Menschen

3	 Die zusammengefasste Geburtenziffer ist hier die »Kinderzahl pro Frau, bezogen auf das 
Geburtsjahr des Kindes« und die tatsächliche Geburtenhäufigkeit eines Frauenjahrgangs wird 
durch die »Kinderzahl pro Frau, bezogen auf das Geburtsjahr der Frau« dargestellt.

4	 Die Geburtenhäufigkeit muss u. a. deswegen um 0,1 über 2 liegen, da nicht alle Mädchen das ge-
bärfähige Alter erreichen. Für nicht-industrialisierte Länder kann aufgrund der höheren Säug-
lings- und Kindersterblichkeit auch erst ein Wert von nahe 3 Kindern pro Frau zur Bestands
erhaltung der Bevölkerung führen. Vgl.: Ehrentraut, O./Raffelhüschen, B. (2008), S. 2 f.

5	 Vgl.: Statistisches Bundesamt (2009d), S. 24.
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(Quelle: H. Birg, Die demographische Zeitenwende, 4. Aufl., München 2005, S. 50. Download des Buches 
unter: https://pub.uni-bielefeld.de. Aktualisiert 2011 mit Daten des Statistischen Bundesamtes für die Geburts-
jahrgänge 1962 bis 1974)

Abb. 1: Der langfristige Abnahmetrend der Geburtenrate im Deutschen Reich und in der Bundesrepublik 
Deutschland von 1890 bis 20106 

zu. Das Statistische Bundesamt (2009) geht davon aus, dass die Lebenserwartung auch 
in Zukunft weiter steigen wird, was vor allem auf den Rückgang der einjährigen Sterbe-
wahrscheinlichkeiten bei älteren Menschen zurückzuführen ist, wobei die Unterschie-
de in der Lebenserwartung von Frauen und Männern geringer werden könnten (zurzeit 
beträgt der Unterschied in der Lebenserwartung Neugeborener ca. 5 Jahre zugunsten 
der Mädchen). Die Zunahme der Lebenserwartung ist dabei vor allem dem medizinisch-
technischen Fortschritt und den sich immer weiter verbessernden Lebensbedingungen 
geschuldet.

6	 Birg, H. (2005).
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